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„Zweifel ist der Weisheit Anfang.“

René Descartes

„Und die Zeit ist eine Königin ohne Gnade.“

Wilson Maluenda Muñoz

„Die primitiven Dinosaurier haben über 165 Millionen Jahre lang auf der Erde gelebt und die Welt nicht zerstört. Wir intelligenten Menschen haben dazu nur 200 Jahre gebraucht, ohne Meteorit.“

Wilson Maluenda Muñoz
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	Vorwort




Gegenstand dieses Buches ist die Analyse der digitalen Transformation der Energiewirtschaft. Das Buch legt die möglichen energiepolitischen und energiewirtschaftlichen Instrumente der postfossilen Ära1) aus gegenwärtiger Sicht dar. Es zeigt auf, wie die gegenwärtigen Entwicklungen im Bereich der Ressourcen- und Energieknappheit im Zuge der digitalen Transformation besser oder anders gemanagt werden können.

Die zunehmend knapper werdenden Ressourcen wirken sich immer stärker auf die globale Energiepolitik der Staaten oder Wirtschaftsregionen aus. Diese entwickeln zunehmend neue Strategien, um auf die sich bereits jetzt anbahnende postfossile Ära besser vorbereitet zu sein. Dabei stellt sich insgesamt ein eher mäßiger Erfolg ein. Die bislang implementierten Maßnahmen scheinen nahezu nutzlose Instrumente zu sein, die unzureichende Lösungen in Aussicht stellen.

Energie- und ressourcenpolitisch befindet sich die Weltpolitik, getrieben durch ineffiziente und eigensinnige Politiker und Oligarchien, in einer Sackgasse. Geprägt durch Terroranschläge und mittlerweile Jahre andauernde Kriege, die unter dem Vorwand religiöser Motivation geführt werden, die sich jedoch zunehmend als Ressourcen- und Hegemonialkriege herausstellen, schafft es die internationale Staatengemeinschaft weder die notwendigen minimalen Anforderungen an ein stabilisierendes und zukunftsorientiertes politisches System zu definieren noch Ansätze eines nachhaltigen globalen Wirtschaftssystems zusammenzustellen.

Die allgemeine Energie- und Ressourcenknappheit ist eine treibende Kraft für das politisch hysterische und oft sehr ineffiziente Handeln. Hinzu kommen regionale oder lokale Einzelinteressen sowie Interessen von Konzernen und Unternehmen in einer globalisierten Welt und in einem zunehmend virtuellen und (hoch-)spekulativen Wirtschaftssystem, das sich von der Realwirtschaft zu entkoppeln scheint. Es ist vorherzusehen, dass diese Entkopplung von realer und virtueller Wirtschaft langfristig mit höchster Wahrscheinlichkeit nicht gut ausgehen wird. Virtuelles Wirtschaftswachstum und Profitabilität lassen sich nicht ohne Konsequenzen von der Realwirtschaft entkoppeln.2) Die Zinslast der virtuellen Finanzökonomie verlangt ein reales Wirtschaftselement, das diese auch erwirtschaftet. Die Realwirtschaft ist zudem von der Verfügbarkeit von Maschinen und Rohstoffen abhängig. Rohstoffe sind aber nur endlich auf diesem Planeten verfügbar.3)

Neue politische Instrumente und auch neue energiepolitische Alternativen werden dringend gebraucht. Welche diese sein könnten, ist partiell Gegenstand dieses Buches, wird aber vor allem eine Aufgabe für Politikwissenschaftler und Philosophen mit Zukunftsvision sein. Mein erklärtes Ziel ist es, Tendenzen aufzuzeigen und Möglichkeiten herauszuarbeiten, wie die Energiepolitik und die allgemeine Ressourcenpolitik in 50 oder 100 Jahren durch eine fortschreitende Digitalisierung aussehen könnte. Welcher sozialpolitische Kontext ist dabei zu erwarten und wie wird sich die Ressourcenverteilung bis dahin entwickeln? Eher früher als später wird sich die Gesellschaft diesen Fragen (und den sich daraus ergebenden Konsequenzen) stellen müssen. Die steigenden Ölpreise und die Konfliktherde der letzten Jahre drängen uns dazu. In puncto Nachhaltigkeit (Stichworte Energiewende, Klimapläne und Klimaabkommen von Paris) ist zwar mittlerweile einiges passiert, doch vieles bleibt auf theoretischer Ebene, ohne jede konkrete Umsetzung. Der große Wurf in Richtung aktiver Implementierung valider und prüfbarer Maßnahmen fehlt noch. Es fehlt an einem allgemein verständlichen Zukunftskonzept, an dem wir uns orientieren könnten und sollten.

Ziel dieses Buches ist es, die verfahrene Situation der Energie- und Ressourcenknappheit aus einem energiewirtschaftlichen Kontext heraus zu visualisieren sowie durch Nutzung digitaler Strategien und Elemente eine Basis für mögliche Wege aus der Sackgasse zu finden, zumindest bis zu einem Punkt, der im Rahmen des Buches machbar erscheint. Was hindert uns daran, den nächsten Schritt in Richtung Nachhaltigkeit und hin zu einer hundertprozentigen Kreislaufwirtschaft zu gehen? Warum kommen intermodale Verkehrssysteme nur schleppend in Gang? Auf Grundlage der gegenwärtigen Lage in Europa und – wo Bedarf besteht – auch in anderen Regionen der Welt, versuche ich, auf diese und ähnliche Fragen Antworten zu geben. Im Zentrum meiner Analyse stehen hierbei relevante Ressourcen und Energiesysteme, die hinsichtlich ihrer Verfügbarkeit und ihres Nutzens für die stetig wachsende Digitalisierung in der Energiewirtschaft und anderen Wirtschaftssegmenten gebraucht werden.

Hinweis

Ich bin nicht für den Inhalt der zitierten Internetseiten, Zeitschriften, Pressemitteilungen oder Bücher verantwortlich und teile nicht die Meinungen oder politischen Ansichten, die dort vertreten werden. Referenzen und Zitate dienen dem besseren Verständnis oder der Erklärung der in diesem Buch vorgestellten Inhalte.
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1 Da es gegenwärtig keine offizielle Definition der Wissenschaft zur postfossilen Ära gibt, verstehe ich Folgendes darunter: Die Gesellschaft steuert auf eine nachhaltige Versorgung mit erneuerbarer Energie zu. Sie distanziert sich zunehmend vom Gebrauch fossiler primärer Energiequellen und strebt eine CO2-Neutralität an. Dies bedeutet auch, dass Themen wie Dekarbonisierung, Energieeffizienz, Kreislaufwirtschaft sowie nachhaltige und intermodale Mobilität zusehends in den Vordergrund rücken.

2 Arbeitskreis der Bertelsmann Stiftung/Julius Raab Stiftung: Real- und Finanzwirtschaft im Netzwerk der Verantwortung. Alpbacher Wirtschaftsgespräche „Real- und Finanzwirtschaft: Ein gespaltenes Verhältnis“. Europäisches Forum Alpbach, 27. – 29. August 2013

3 Wetzel, Daniel: Unserer Welt gehen die Rohstoffe aus. http://welt.de, 16.03.2017. https://www.welt.de/wirtschaft/article162921498/Unserer-Welt-gehen-die-Rohstoffe-aus.html (Stand: Juli 2024)





	1	Problemstellung und Zielsetzung dieses Buches




Der US-amerikanische Geologe und Geophysiker Marion King Hubbert sagte bereits auf der 1956 in San Antonio (USA) abgehaltenen Konferenz des American Petroleum Institutes voraus, dass die Erdölförderung der USA Mitte der 1960er- bis 1970er-Jahre ihr Maximum erreichen werde.1) 2) Anfänglich wurde er von Mitstreitern, Vertretern der Ölindustrie und Politikern angezweifelt und sogar belächelt, durch die partielle Erfüllung seiner Vorhersage bei der ersten Ölkrise Anfang der 1970er-Jahre wurde er jedoch weltweit bekannt. Ab diesem Zeitpunkt entstand ein großes Interesse an seiner Theorie und sie ist bis heute Gegenstand von Diskussionen und Analysen.

Seine Darlegungen schufen schon frühzeitig die Basis für die energiepolitischen und geostrategischen Entscheidungen,3) die bis heute, 60 Jahre nach seinen Annahmen, nachwirken. Sie werden vermutlich auch in den kommenden Jahren noch eine zentrale Rolle spielen. Die Peak-Oil-Frage4) (Peak Oil = Ölfördermaximum) (siehe Abschnitt 4.1) ist wohl eine der wichtigsten energiepolitischen Fragestellungen der Gegenwart geworden, wenngleich die Frage selbst eher in den Hintergrund getreten ist. Die Aussicht, dass es irgendwann kein Öl mehr geben könnte, ist hingegen ein treibender Faktor für das tägliche Handeln in allen Belangen der Politik geworden. Anstatt sich aber wissenschaftlich, technisch und industriell mit der Frage auseinanderzusetzen, wie wir künftig unseren Energiebedarf komplett auf Basis erneuerbarer Energien werden decken können, startete ein rein wirtschaftlich getriebener Wettlauf mitsamt kriegerischen Auseinandersetzungen um die Reserven, der bislang Millionen von Toten gefordert hat. Dass dieser Wettlauf zeitgleich mit dem Aufkommen der Limits-of-Growth-Theorie und dem Siegeszug des Neokonservatismus begann, ist nicht verwunderlich. Doch hat die aktuelle neoliberale und globale Wirtschaftsordnung auch langfristig Lösungen für diese Fragestellung?


	1.1	Kriege als Proxykriege



Seit dem Ende des Zweiten Weltkrieges hat es global betrachtet nie mehr kriegerische Konflikte gegeben als in der Gegenwart. Ein Blick in das „Conflict Barometer 2015“ (Herausgabe 2016) des Heidelberger Instituts für Internationale Konfliktforschung verdeutlicht diese Tatsache markant:5)

„In 2015, the global number of political conflicts remained constant at 409, of which 223 were conducted on a violent level. The number of full-scale wars remained 19, while the number of limited wars decreased by one to 24. A total of 186 non-violent conflicts were counted, marking an increase by one compared to the previous year. The number of non-violent crises increased by one to a total of 89, while the number of disputes remained constant at 97.“

„In 2022, HIIK observed a total of 363 conflicts worldwide. About 60 percent or 216 were fought violently, while 147 were on a non-violent level. Compared to 2021, the overall number of both full-scale as well as limited wars increased from 20 to 21, respectively. HIIK opened six new conflicts in 2022 and eight retroactively. It ended the observation of seven conflicts after two or more years of inactivity and of one active conflict. Additionally, one conflict ended by being merged with another conflict. Those closed and merged conflicts as well as another 16 currently inactive conflicts are not reflected in the above figures and following statistics.“ 6)

Der überwiegende Teil dieser Konflikte hat direkt oder indirekt mit der Verteilung oder dem Zugang zu Ressourcen wie Öl, Wasser, Energie oder Produkten zur Herstellung von Lebensmitteln zu tun.7) Betrachtet man die vorangehend zitierte Entwicklung sieben Jahre später, so hat sich das Bild nicht wesentlich verändert. Zwar ist die Anzahl an Konflikten leicht gesunken, dafür hat aber die Zahl offen ausgetragener Kriege zugenommen.

Weiter heißt es in der gleichen Studie mit aktualisiertem Bericht des Heidelberger Instituts:

„In 2023, the HIIK documented a total of 369 conflicts worldwide, an overall increase of ten conflicts. Of these, 220 were violent and 149 non-violent. Compared to the previous year, the number of wars rose from 20 to 22. The Azerbaijan (Nagorno-Karabakh) conflict, intrastate conflicts in DR Congo, Sudan and Myanmar ( two in total), as well as a total of three conflicts in Israel, of which two involved the State of Palestine and one involved Hezbollah, escalated into wars. Six wars de-escalated, while 14 wars continued. The number of limited wars worldwide remained constant at 21 conflicts.“ 8)

Zwar werden die Konflikte zum besseren Verständnis überwiegend in interne Konflikte, Aufstände, Mischkriege oder generelle Kriege zwischen zwei Staaten unterschieden,9) die eigentlichen Motive bleiben aber meist auf den ersten Blick verborgen oder zeigen sich als geopolitische Auseinandersetzungen. Weitere Aufzeichnungen des Instituts geben jedoch Aufschluss über die zugrunde liegenden Ursachen. Bei der Mehrzahl der Konflikte handelt es sich um interne territoriale Konflikte, folglich direkt oder indirekt verbunden mit Themen wie Energie-, Natur- oder Landressourcen. Andere Auseinandersetzungen haben dagegen Großreichfantasien als Ursachen. Auch sie sind jedoch überwiegend auf historisch begründete territoriale Aneignungen zurückzuführen oder einfach durch simplen Größenwahn individueller Akteure erklärbar.

Die bereits vorhandenen Konflikte werden um hegemoniale Aspekte der Auseinandersetzungen ergänzt, die oft religiös oder im Sinne einer Demokratisierung begründet werden. Diese lassen sich aber in den meisten Fällen ebenfalls auf Ressourcenknappheit oder Ressourceninteressen zurückführen. Folgendes Zitat aus dem Artikel „Die Ressourcensicherung von NATO und EU“ bestätigt dies:

„Von den aktuell laufenden NATO-Missionen weisen beinahe alle einen Bezug zur Rohstoffsicherung auf:

NATO Counter Piracy am Horn von Afrika seit 03/2009

NATO Assistance der AU (Somalia, Sudan) seit 2005 und 2007

NATO Assistance in Irak seit 07/2004

ISAF in Afghanistan seit 08/2003

Operation Active Endeavour im Mittelmeer seit 10/2001

Kosovo Force (KFOR) im Kosovo seit 06/1999

Trainings und Übungen – wie beispielsweise ‚Steadfast Jaguar‘ der NATO Response Force (NRF) auf den Kapverden – finden u. a. mit dem Ziel der Sicherung energetischer Ressourcen statt.“ 10)

Inzwischen sind die Konfliktursachen nicht nur auf die Ressourcen (meist Öl) selbst zurückführen, sondern auch auf die Möglichkeit ausgeweitet worden, Zugang zu diesen Ressourcen zu bekommen. Die leider teilweise noch andauernden Kriege oder bewaffneten Auseinandersetzungen in Syrien (Untergang des Assad-Regimes am 07. Dezember 2024), Libyen, Afghanistan (Rückzug der westlichen Streitkräfte am 30. August 2021) und der langjährige Krieg im Irak (vom 20. März 2003 bis zum 15. Dezember 2011) sind auch darauf zurückzuführen, dass zwar vordergründig Ressourcenquellen als „Kriegsbeute“ beabsichtigt waren, aber auch Pipelines für den Erdöl- oder Gastransport durch diese Territorien geplant waren und teilweise in verschiedenen Gebieten noch sind (Bild 1.1).11) 12) 13) Sogenannte „Regime Changes“ oder Versuche eines solchen Regimewechsels erfahren jene Staaten, die sich den Interessen der meist westlichen Großmächte in den Weg stellen und versuchen, einen eigenen Weg der Ressourcennutzung zu gehen. Dies führt unweigerlich zu regionalen und auch globalen Konflikten, wie sie gegenwärtig im Ukrainekrieg auftreten.14) 15) 16)
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Bild 1.1 Der Krieg in Syrien fand anfänglich überwiegend wegen und entlang der geplanten Pipelinerouten statt.17)



Doch nicht nur westliche Staaten wollen Ressourcen und deren Zugänge für die Zukunft absichern. Das Engagement und der Einfluss Chinas auf dem afrikanischen Kontinent und in einigen Staaten in Südamerika hat die letzten zwei Jahrzehnten ebenfalls stark zugenommen. Dabei ging und geht es der chinesischen Wirtschaft vordergründig darum, Ressourcen für die eigene Produktion abzusichern. Im Unterschied zur jahrelangen westlich orientierten post- und neokolonialen Politik hat China große Investitionen in den von ihr sogenannten „Partnerländern“ Afrikas und Südamerikas getätigt. So wurden von chinesischen Geldgebern zwischen den Jahren 2000 und 2023 laut einer Publikation des Global Development Policy Centers der Boston University vom August 2024 Kredite in Höhe von 182,3 Milliarden US$ für die Finanzierung von überwiegend Infrastrukturprojekten wie Straßen, Flug- oder Seehäfen vergeben.18) Hinzu kommen Direktinvestitionen von ca. 53 Milliarden US$, die von 2003 bis 2022 von chinesischen Investoren realisiert wurden (Bild 1.2).19) Das verdeutlicht auch die starke Tendenz chinesischer Investoren, projektbezogene Unternehmensfinanzierungen den von der Weltbank getätigten Krediten als überwiegend staatlichem Finanzierungsmodell vorzuziehen.

Der wesentliche Unterschied zwischen beiden Arten der Kreditvergaben und Investitionen ist der, dass chinesische Investoren, ob staatlich oder privat, tendenziell weniger Interesse zeigten, sich in staatlichen oder gesellschaftlichen Strukturen der Empfängerländer einzumischen, und – zumindest vordergründig – offensichtlich politische Ziele zu verfolgen. Das haben sie aus der Erfahrung westlicher Industriestaaten mit starker Beteiligung der Weltbank und des Internationalen Währungsfonds (IWF) gelernt. Die Art des Wirtschaftens „vorzuschreiben“, wie es die Regularien dieser Institutionen tun, kam bei afrikanischen Partnerländern im Schatten des Post- und Neokolonialismus nicht gut an bzw. sorgt bis zum heutigen Tag für internationale diplomatische Verstimmungen.
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Bild 1.2 Chinesische Kredite für afrikanische Länder zwischen 2000 und 202220)



Ein Beispiel für das Handeln von Weltbank und IWF konnte man auch in Europa während der Finanzkrise in Griechenland beobachten. Dies fand insbesondere bei der griechischen Bevölkerung wenig Anklang. Im Laufe der Krise wurde damals in Griechenland die sogenannte Troika eingesetzt, die eine Zusammenkunft von Internationalem Währungsfonds, der EU und der Europäischen Zentralbank war. Basierend auf dem seit den 1980er-Jahren bekannten „Konsens von Washington“, einem Wirtschaftsprogramm, wurde die griechische Wirtschaft „schocktherapiert“. Zu den Hauptpfeilern des Konsenses von Washington gehören folgende:

1.    eine strenge Fiskaldisziplin mit dem Ziel der Begrenzung der Staatsausgaben und der vollständigen Kontrolle der Staatsverschuldung

2.    die Einleitung von Steuerreformen mit einer Senkung der Steuersätze und einer Verbreiterung der Steuerbasis, also einer Erhöhung der Zahl an Steuerzahlern durch Schließen von Steuerschlupflöchern

3.    eine Liberalisierung des Marktes im Allgemeinen, was nichts anderes bedeutet, als dass die Wirtschaft dereguliert, staatliche Unternehmen privatisiert und der freie Handel stark gefördert werden

4.    die Forcierung von Wettbewerb nach dem Prinzip eines fairen Wettbewerbs und damit Erzeugung von Preisdruck und Gestaltung von grenzkostenbasierten Marktpreisen

5.    die Liberalisierung des externen Handels durch Abbau von Handelsbarrieren und Förderungen des freien Handels

6.    die Liberalisierung der Kapitalmärkte zum Zwecke der Erleichterung des Kapitalverkehrs über staatliche Grenzen hinweg

Diese Schocktherapien kennt man aus den neoliberalen Wirtschaftheorien von Milton Friedman seit Mitte der 1960er-Jahre, die in der „Economy School of Chicago“ von ihm entwickelt wurden.21) Friedman plädierte in seinen Theorien für eine absolute wirtschaftliche Freiheit als eine Grundvoraussetzung für politische Freiheit und stellte sich damit der damals vorherrschenden Theorie des Keynesianismus entgegen. Philosophisch untermauert wurden diese Wirtschaftheorien durch Leo Strauss, einen US-Publizisten, der als wichtiger Vertreter der neoliberalen und neokonservativen Wirtschaftsordnung gilt.


	1.2	Der Kalte Krieg im Spannungsfeld



Wie man den vorangegangenen Ausführungen zum Konsens von Washington unschwer entnehmen kann, stehen Themen wie Nachhaltigkeit, soziale Verträglichkeit oder Verteilungsgerechtigkeit notwendiger Reformen nicht im Vordergrund oder eigentlich gar nicht auf der Liste. Tatsächlich hat das „Wirtschaftssanierungsprogramm“ des Washington-2Konsenses bereits eine ältere Geschichte. Von 1974 bis Mitte der 1980er-Jahre wurde ein Vorgänger dieses Konsenses als „Laborexperiment“ der Friedman’schen Theorien in Chile nach dem Militärputsch vom 11. September 1973 angewendet.

Der Druck nach Reformen der chilenischen Wirtschaft kam auf, als Anfang der 1970er-Jahre die weltweite Ölkrise die Situation in den damals noch „Entwicklungsländer“ genannten Staaten des globalen Südens verschlimmerte. Hinzu kam eine Hyperinflation, entstanden durch einen groß angelegten Boykott der lokalen Handelsmärkte, die als wesentliches Element des von Nixon und Kissinger beschlossenen Destabilisierungsprogramms der chilenischen Wirtschaft implementiert wurde. Dabei wurden Waren versteckt oder einfach ungenutzt weggeworfen, um so eine Inflation zu erzeugen und damit die Regierung von Allende zu destabilisieren.22) Im September 1973 folgte dann der Putsch, nur Tage vor der Verkündung einer Volksabstimmung über eine Verfassungsänderung. Mit dem Putsch und der darauffolgenden 17-jährigen Militärdiktatur kamen die Chicago Boys23), mit dem Ziel, die chilenische Wirtschaft zu sanieren.

Die Konsequenzen des Sanierungsprogramms der Chicago Boys waren verheerend. Die Kombination aus einem autoritären faschistischen Regime, das die Verfolgung, Ermordung und Vertreibung einer breiten Bevölkerungsschicht inklusive der intellektuellen Klasse betrieb, und aus der mangelhaften Verfügbarkeit von Basisnahrungsmitteln und anderen lebensnotwendigen Produkten führte zu einer Hungersnot und dem fast vollständigen Verschwinden der Mittelschicht, die sich lange nicht erholen sollte. Durch die Öffnung des Marktes für billige Importwaren wurde die lokale Industrie zum Erliegen gebracht. Massenarbeitslosigkeit war die Folge. Die Erholung der chilenischen Wirtschaft sollte noch weitere 17 Jahre dauern, verbunden mit einem enormen Leidensweg der Bevölkerung, mit langen und wiederkehrenden Protesten, insbesondere der städtischen Bevölkerung und der Bergarbeiter der Kupfermienen, die sehr oft brutal durch Einsatzkräfte zerstreut wurden und noch dazu permanent der Verfolgung ausgesetzt waren. Dazu zählen auch an die 2000 verschwundene Personen, die bis heute nicht auffindbar sind. Es wird geschätzt, dass ca. 1,2 bis 1,5 Millionen Chilenen während dieser Zeit das Land verlassen mussten. Das waren damals zwischen 10 bis 12 % der gesamten Bevölkerung waren. 40 000 Personen wurde später, als die Demokratie wieder errichtet wurde, der Status des Folteropfers zuerkannt, doch ihre tatsächliche Zahl wird wohl nie ganz ermittelt werden können.

Nicht viel besser erging es der griechischen Bevölkerung während der Militärdiktatur zwischen 1967 und 1974, also unmittelbar der chilenischen Diktatur vorausgehend. Auch hier kam es zu Massenverhaftungen von Personen, die gefoltert und in Stadien über längere Perioden hinweg festgehalten wurden. Die davor regierenden Minister und Staatsekretäre sowie Georgios Papandreou, der regierender Ministerpräsident war, wurden verhaftet und viele Griechen mussten ins Exil ausweichen. Papandreou überlebte den Hausarrest nicht. Die Ähnlichkeiten beider Staatsstreiche sind erschütternd. Vermutlich ist das darauf zurückzuführen, dass in beiden Staatsstreichen die CIA eine entscheidende Rolle einnahm, sei es bei der Vorbereitung, während der politischen Umwälzungen oder danach. Die Liste dieser Staatsstreiche oder Regime Changes ließe sich um mehrere Länder erweitern.24)

Nach Eingliederung in die NATO und in die Europäische Gemeinschaft, die später durch den Vertrag von Maastricht von 1992 zur Europäischen Union wurde, erholte sich Griechenland wieder, wie man meinen sollte. Griechenland hatte zwar die Demokratie wiedererlangt, aber die Krise einer zerstörten oder mangelhaften Infrastruktur, die seit dem Ende des Zweiten Weltkrieges vorherrschte, wurde nie ganz gelöst. Die Thematik der Weltkriegsschäden wurde während der Finanzkrise kurzzeitig aufgefrischt, sehr zum Ärger Deutschlands, das keine Verpflichtung zu Reparationen anerkennt.25) Hinzu kamen Korruption der griechischen Eliten im großen Stil, Flucht von Kapital in Steuerparadiese und das permanente Abwandern junger Fachkräfte in Länder mit besserer Perspektive.26) Das Land hatte sich eine Demokratie und die Mitgliedschaft in der Union „geleistet“, ohne dass es die Kriterien erfüllen konnte, wie es sollte. Die Folge dieser jahrelangen Misswirtschaft und unerledigter Reformen sowie einer mangelnden produzierenden Industrie als Rückgrat der Wirtschaft gestaltete sich zu einem sehr günstigen Nährboden für die aufkommende internationale Finanzkrise nach dem Lehman-Brothers-Desaster, eine Krise, die etwas zeitverzögert Europa voll erwischte und etliche, überwiegend mediterrane Staaten wie Italien, Spanien und Portugal mit hinunterzog.

Dieses Beispiel sollte uns lehren, was es für einen Staat bedeutet, eine Finanzkrise zu durchleben, aus der er es selbst nicht mehr herausschafft. Die Troika und ihre Forderungen nach Reformen und Liberalisierungen haben zu einer Verarmung der griechischen Bevölkerung geführt, die sich bis heute auswirkt. Rentnern wurde mehrmals die Rente gekürzt. Die Arbeitslosigkeit stieg bis zum Jahr 2014 auf bis zu 26 %. Die Jugendarbeitslosigkeit nahm traurige Rekordwerte von bis zu 64 % im Oktober 2013 an.27) Viele Griechen mussten wieder das Land verlassen und sich nach besseren Perspektiven umsehen. Die Selbstmordrate stieg in diesen Jahren markant an.

Man kann sich nur ausmalen, wie es den afrikanischen Ländern erging und nach wie vor ergeht, wenn sie aufgrund unfairer Handelspraktiken der Industriestaaten jahrelange Finanz- und Wirtschaftskrisen durchstehen müssen und keine „Retter“ in unmittelbarer Nähe vorhanden sind. Die Folgen sind leicht auszumachen: der äußerst billige Verkauf natürlicher Ressourcen zu Spottpreisen, dies auch, um die Verbindlichkeiten der finanzgebenden Ländern zu erfüllen. Somit schlittern viele dieser Länder nach und nach in eine Schuldenspirale, aus der es kaum noch ein Entrinnen gibt. Einzige Attraktivität dieser Länder sind folglich die verfügbaren natürlichen Ressourcen. Als Beispiel kann hier der aktuelle Fall von Niger genannt werden. Das Land verfügt mit Australien, Kanada, Kasachstan und Russland über die weltweit wichtigsten Reserven an Uran (dazu später mehr in Abschnitt 4.4 über die Uranreserven).


	1.3	Der Kampf um Ressourcen



Sowohl der Zugang zu Gütern, Ressourcen und Energie sowie deren Transportrouten (z. B. die Seidenstraßen) als auch die Energiequellen selbst, sind eine nicht zu vernachlässigende Ursache und weiterhin Basis für internationalen Konflikte, die immer mit menschlichen Opfern geführt werden. Gegenwärtig schwelen diese Konflikte, die oft wirtschaftlich-geopolitisch und zuletzt auch stark militärisch geprägt waren, zusehends im mittleren Osten an. Es ist nicht überraschend, dass dort die weltweit höchsten Reserven an Öl vorhanden sind. Auch Länder wie Venezuela, das ebenfalls große Ölreserven besitzt, sind in den Konfliktfokus gerückt. Nicaragua ist mit der Idee des Baus einer zweiten Inter-Ozean-Verbindung als Konkurrenz zum Panamakanal aus der Gunst des sogenannten „kollektiven Westens“ gefallen.

Durch Entscheidungen wie diese, die ausschließlich eigenen nationalen Interessen dienen, oder durch Interessen, die gegen den Westen opponierende Wirtschaftsmächte begünstigen könnten, haben sie sich die Ungunst der Hegemonialmacht zugezogen, die Latein- und Mittelamerika als ihren Hinterhof bezeichnet. Interessen, die den Interessen der Hegemonialmacht diametral entgegenstehen, werden nicht toleriert, da sie die faktische Macht oligarchischer Eliten konterkarieren. Seit mehr als zwei Jahren ist auch die Ukraine als Konfliktherd hinzugekommen. Die Ursache dürfte bereits bekannt sein.28)

Ursache für den Kampf um die Ressourcen ist der scheinbar nicht zu stillende Hunger nach Energie, insbesondere in der westlichen Hemisphäre, vertreten überwiegend durch die Industrienationen der G7, aber auch durch die aufkommenden BRICS-Staaten China, Russland, Brasilien und Indien sowie durch alle anderen Staaten mit etwas geringerer Präsenz in der Geopolitik, aber mit einem ebenso großen Energie- und Ressourcenhunger. Soziale Entwicklung und Industrialisierung braucht Ressourcen, technische Entwicklung wiederum benötigt noch mehr Energie. An diesem Axiom wird sich auch künftig nichts ändern.

Eine weitere Grundlage für steigende Ressourcen und Energiepreise scheint auch spekulative Geschäftemacherei zu sein, die direkte Auswirkungen auf alle Wirtschaftssegmente hat. Gäbe es kein Öl mehr, würden etliche Produktderivate nicht existieren. Es sind also zahlreiche realwirtschaftliche, aber auch virtuelle finanzwirtschaftliche Elemente vorhanden, die dazu führen, dass uns die Abhängigkeit vom Öl zu erdrücken scheint.29) Darüber hinaus spielen auch hegemoniale und imperiale Vorstellungen einzelner Staaten nach wie vor eine vordergründige, wenn nicht gar die wichtigste Rolle.

Auf der einen Seite stehen die USA und der „kollektive Westen“ (G7-Staaten). Sie bildeten bislang die einzige Vormachtstellung in der Welt und wollen diese auch langfristig absichern. Auf der anderen Seite entsteht eine starke Konkurrenz mit dem wiedererwachenden Russland und den neu aufkommenden Mächten China sowie Indien, die immer stärker in den Vordergrund des geopolitischen Handelns rücken (zuletzt auch BRICS+ als Ergänzung) und mittlerweile inmitten der Auseinandersetzungen um verfügbare Ressourcen und fossile Energien angekommen sind.

Dass politischer oder geowirtschaftlicher Machtverlust auf der einen und Machtgewinn auf der anderen Seite im Allgemeinen nicht ohne „Reibungsverluste“ vonstattengeht, ist nicht zuletzt seit dem Irakkrieg, dem Libyenkrieg, dem Syrienkrieg und dem aktuell laufenden Ukrainekrieg oder dem Nahostkonflikt bekannt. Auch historische Auseinandersetzungen zeugen davon zur Genüge. Transiente Machtverschiebungen imperialistisch agierender Akteure waren in der Menschheitsgeschichte fast immer mit kriegerischen Auseinandersetzungen verbunden. Neben dem Aspekt der geopolitischen Hegemonie hängt im Hintergrund nahezu immer indirekt oder direkt das Thema der Ressourcen und Ressourcenzugänglichkeit mit all ihren Varianten und Facetten wie ein Damoklesschwert über nahezu jeder Auseinandersetzung. Mal geht es um Öl, mal geht es um Wasser, Opium, Kupfer, Uran, seltene Erden oder Lithium. Die Liste ließe sich verlängern.

Ressourcen stehen fast zur Gänze im Zusammenhang mit politischen Konflikten. Es ist eine eigene Kunst der Menschheit, diese mit „gesellschaftlichen“ Themen oder Argumenten wie dem Bringen von „Zivilisation“ und Entwicklung, Freiheit oder Religion und zuletzt auch gern strapaziert dem Bringen von Menschenrechten zu rechtfertigen oder zu maskieren. Würden die tatsächlichen Notwendigkeiten und niederen Instinkte wie Angst, Besitzgier, Machtgier oder – um den bedeutenden Wiener Psychologen Alfred Adler zu zitieren – die nicht überwundene Minderwertigkeit des Menschen selbst und die damit verbundene Gier offen dargelegt werden, wie anders würden die Lösungen dazu aussehen?30)


	1.4	Der schwierige Weg zu den Ressourcen



Um die Problematik der Ressourcen noch eine Nuance stärker zu pointieren, müssen wir uns auch die Schwierigkeiten des Transports der Güter ansehen. Der Weg, den die Ressourcen bis zum Erreichen der Zielländer überwinden müssen, ist oftmals schwierig, ausgesprochen lang und kostspielig, insbesondere für die hier thematisierten Ressourcen, die im Energie-, Transport- oder im Halbleitersektor gebraucht werden.

Während die Ressourcen überwiegend in weniger technologisierten Ländern vorkommen und abgebaut werden müssen, sind die Verarbeitungszentren meistens in hoch technologisierten Ländern gelegen. So war es zumindest seit den letzten 500 Jahren, als der Beginn der merkantilistisch-feudalen und später der industriellen Plünderung des globalen Südens31) begann.32) 33) 34)

Zu Beginn des 16. Jahrhunderts betrug die Weltbevölkerung ca. 440 Millionen Menschen. Sie sollte auf mehr als 1 Milliarde bis zur ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts anwachsen. Der gesamte amerikanische Kontinent hatte z. B. zur Zeit des Beginns der Kolonisierung Amerikas ab 1492 zwischen 40 und 100 Millionen Einwohner. Genaue Zahlen sind jedoch nicht bekannt.35) 300 Jahre später, in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts, betrug die Bevölkerungszahl des amerikanischen Gesamtkontinents ca. 59 Millionen.36) Bis dahin waren ca. 90 % der indigenen Bevölkerung des Kontinents ausgerottet. Die Kolonisierung des Kontinents war folglich auch eine Eroberung der Ressourcenquellen und aller Wege, die dorthin erforderlich waren.

Viele Bücher und Filme zeugen von den Gefahren, die es gab, um das Gold, das Silber und Waren wie Rohrzucker, Baumwolle oder Rum vom amerikanischen Kontinent nach Europa zu transportieren. Auch der Transport von Menschen des afrikanischen Kontinents als Sklaven nach Nord-, Mittel- und Südamerika war mit großen Verlusten behaftet, diese jedoch meistens aufseiten jener, die sich unter Deck befanden. Im Schnitt verstarben etwa 15 % der Menschen während der Überfahrt. Diese wurden während der Seefahrt einfach ins Meer geworfen.37) Es ist somit schwierig, eine genaue Ziffer der Verluste zu benennen. Laut Statista38) wurden in den Jahren zwischen 1501 und 1866 – zumindest, was aus den Aufzeichnungen damaliger Schiffsbücher zu entnehmen ist – über 12,5 Millionen Menschen aus Afrika als Sklaven nach Amerika verfrachtet.

Um das Jahr 1850 führte die US-amerikanische Regierung eine Volkszählung durch. In dieser wurde festgehalten, dass die USA zum damaligen Zeitpunkt eine Bevölkerung von ca. 23,2 Millionen Einwohner hatte, wovon 3,21 Millionen Einwohner Sklaven waren (Bild 1.3).39)
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Bild 1.3 Anzahl der Gesamtbevölkerung in den USA zum Jahr 185040)



Der Sklavenanteil der Gesamtbevölkerung betrug demnach knapp 14 %. Die genaue Auflistung kann Bild 1.4 entnommen werden. Sie ist ein Auszug aus dem Volkszählungsregister von damals.

Sklaven sowie die Plünderung des globalen Südens sollten für das Wirtschaftswachstum der imperialen europäischen Mächte von damals eine entscheidende Rolle spielen. Sie wurden zu einem der wichtigsten Faktoren des Wirtschaftsaufschwungs und des technologischen Aufschwungs Europas. Die Dominanz des europäischen Kontinents über den Rest der Welt sollte bis zum Ende des Zweiten Weltkrieges andauern. Hier übernahmen die USA die führende Rolle als Weltmacht auf dem Planeten und ersetzten Großbritannien, Spanien, die Niederlande und Portugal sowie andere, die vorher schon eine Blütezeit der Expansion durch Kolonisierung durchlaufen hatten.
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Bild 1.4 Auszug aus dem Volkszählungsregister der USA des Jahres 1850 über die Anzahl der Sklaven41)



Mit der Dominanz über die Ressourcenquellen spielte die Dominanz der Meeresrouten zum Transport der Ressourcen über lange Zeit und bis heute eine entscheidende Rolle. Es war und ist es immer noch von entscheidender Bedeutung, diese Routen abzusichern. Historischer Höhepunkt der Auseinandersetzungen um die Dominanz der Weltmeere war die Seeschlacht von England und Spanien im Jahr 1588. In dieser Schlacht erlitt die spanische Armada eine vernichtende Niederlage. Dies manifestierte gleichzeitig den Beginn Englands in seiner Rolle als imperiale Weltmacht.

Im aktuellen geopolitischen Kontext gibt es vier geografische Orte, die den Weg von und zu einer Ressourcenquelle erschweren können. Die erste, bisher wohlgemerkt nur potenzielle Konfliktstelle des Ressourcentransports ist der Suezkanal, der das Mittelmeer mit dem Roten Meer verbindet. Gebaut wurde dieser bereits vor über 150 Jahren. Im November 1869 wurde er nach jahrelanger Bauzeit endgültig fertiggestellt und eröffnet. Erst 1956 unter der Präsidentschaft von Abdel Nasser wurde der bis dahin von den Briten verwaltete Kanal in ägyptische Verwaltung übergeben.

Was eine Blockade dieser Passage für den weltweiten Handel bedeuten kann, konnte man im März 2021 beobachten, als das Schiff „Ever Given“ mitten im Suezkanal auf Grund lief. Mehr als 400 Schiffe konnten daraufhin den Kanal nicht passieren. Es bildete sich ein Schiffsstau, der Wochen gebraucht hat, ehe er sich wieder auflöste. Die Konsequenzen waren bedeutend, da viele Firmen nicht zeitgerecht mit Waren oder Rohstoffen beliefert werden konnten. Es kam deswegen auch zu einem Containermangel in Europa. Die verzögerten Lieferketten und die Umschiffung des Kanals um das Horn von Afrika, auch nicht grundlos das Kap der guten Hoffnung genannt, nahmen zusätzliche Wochen in Anspruch. Die von den Transporten abhängigen Waren wurden demzufolge auch spürbar teurer, da sich die Transport- und Lagerkosten deutlich erhöht hatten.42) 43) Es dauerte noch Monate, nachdem die Passage von Suez wieder frei war, ehe wieder eine gewisse Normalität im Welthandelsgeschehen eintrat.

Die zweite potenzielle Konfliktstelle ist die Straße von Bab Al-Mandab, die das Rote Meer mit dem Golf von Aden verbindet. Auf der arabischen Seite wird die Seestraße vom Jemen und auf der afrikanischen Seite vom Staat Dschibuti abgegrenzt. Der Konflikt im Jemen ist weitläufig bekannt, da sich das Land seit 2014 im Bürgerkrieg befindet und dies unter Beteiligung externer Staaten erfolgt. Auch diese innerstaatliche Auseinandersetzung hat unter anderem einen Ressourcenstreit zum Hintergrund. Erschwert wird der Konflikt dadurch, dass er oftmals als ein Proxykrieg (Stellvertreterkrieg) zwischen Saudi-Arabien und dem Iran interpretiert wird, da beide Seiten hier Interessen bekunden. Aktuell spielt die Gruppe Ansar-Allah, auch bekannt als die Huthis, eine der Konfliktparteien im jemenitischen Bürgerkrieg, eine zentrale Rolle im palästinensisch-israelischen Konflikt des Nahen Ostens.

Wie wichtig dem kollektiven Westen und China die Verbindung durch die Straße von Bab Al-Mandab ist, zeigt sich durch die Präsenz einer Vielzahl an Militärbasen in Dschibuti auf der afrikanischen Seite der Meerenge. Mit den USA, China, Frankreich, Italien und Japan betreiben gleich fünf verschiedene Länder Militärbasen in Dschibuti, um die Schiffsrouten im Roten Meer abzusichern.44)

Die dritte militärisch hohe potenzielle Gefahr lauert in der Meerenge im Persischen Golf, der Straße von Hormuz. Sie verbindet den Persischen Golf mit dem Golf des Oman. Auf der Seite der arabischen Halbinsel befinden sich der Oman und die Vereinigten Arabischen Emirate. Auf der gegenüberliegenden Seite befindet sich der Iran. Die Straße ist für den Transport von Rohöl und Flüssiggas enorm wichtig. Im Rahmen der geopolitischen Spannungen zwischen den USA und dem Iran kam und kommt es hier oft zu spannungsgeladenen militärischen Auseinandersetzungen zur See, die jedoch bislang keine größeren Konsequenzen nach sich zogen. Im Zusammenhang mit dem Konflikt im Nahen Osten spielt Iran jedoch eine wichtige Rolle. Die Spannungen zwischen dem Iran und Israel sind allseits bekannt und werden hier folglich nicht weiter behandelt.

Die vierte, bislang nur potenziell-theoretische Konfliktzone betrifft den Panamakanal.45) Der 82 km lange Kanal wurde am 15. August 1916 eröffnet. Ab 2016 ist er aufgrund seiner Verbreiterung auch für große Schiffe befahrbar. Der Bau des Kanals war sehr konfliktbeladen. Damals gehörte die Region Panama noch zu Kolumbien. Die USA hatten einen Plan zur Errichtung eines Kanals, aber die kolumbianische Regierung stellte sich gegen die von den USA auferlegten Bedingungen. Daraufhin erklärte sich die Region Panama für unabhängig und vergab den USA alle Rechte zur Errichtung des Kanals. Panama erhielt die volle Kontrolle über den Kanal erst am 31. Dezember 1999 von den USA zurück. Der Kanal macht die Umschiffung des südamerikanischen Kontinents um das Kap Horn gegenüber dem südlichsten Punkt der chilenischen Küste obsolet. Diese südlich gelegene Passage zwischen den zwei Weltmeeren Pazifik und Atlantik war und ist mit großen Risiken verbunden, da die Gewässer auf dieser Route besonders unruhig und Stürme sehr frequent sind.

Wenngleich beide Kanäle, also der Panama- und der Suezkanal, gegenwärtig keine bzw. nur mäßige Konfliktzonen darstellen, so ist das darauf zurückzuführen, dass die Länder Ägypten und Panama sich im hegemonialen Umfeld des globalen Nordens befinden. Jedwede zukünftige Änderung in dieser Konstellation könnte schnell zum geopolitischen Konflikt anwachsen, was einen direkten Einfluss auf die Routenplanung und die Kosten der Ressourcentransporte hätte.46)

Ansätze, den Kanälen Konkurrenz zu machen, gab und gibt es viele. So hat sich Nicaragua mit der Idee einer alternativen Kanalroute öfter zu Wort gemeldet. Auch Israel hat uns immer wieder aufhorchen lassen, als es Ideen zu einem Kanal über den Golf von Akaba bis zum Mittelmeer äußerte. Dieses Vorhaben wurde bislang aber nicht realisiert.

Die beiden anderen „Meerstraßen“ sind bereits Konfliktzonen. Die Auswirkungen sind direkt durch die Preisschwankungen bei Rohstoffen wie Erdöl oder anderen Gütern ersichtlich.

Durch diese einfache Auflistung der Routen, die die Ressourcen, aber auch bereits fertige Produkte durchqueren müssen, um an die Zieldestinationen zu kommen, soll gezeigt werden, wie sensibel das internationale Handelsgeschehen ist. Wenn wir von einer zunehmenden Ressourcenknappheit in naher Zukunft ausgehen, so müssen wir auch berücksichtigen, dass den Routen eine immer wichtigere Rolle zugesprochen werden muss, womit sich die Spannungen in diesen Regionen weiter erhöhen werden. Dies gilt jedoch nur unter der Voraussetzung, dass die gegenwärtige globale Wirtschaftspolitik und Konfliktsituation unverändert bleiben.


	1.5	Zielsetzung des Buches



Die wirtschaftliche, gesellschaftliche und politische Ordnung, in der wir derzeit leben, scheint auf eine postfossile Ära nicht vorbereitet zu sein, wenngleich die gegenwärtigen Entwicklungen, wie z. B. die globale Erderwärmung, ein hoher Ressourcenverbrauch, die globale Unsicherheit und viele andere, danach verlangen, dass wir nach langfristigen Lösungen streben.47) Zu groß ist noch die gegenwärtige Abhängigkeit von fossilen Ressourcen und noch größer scheint die Angst vor dem Verlust der Kontrolle über diese und weitere Ressourcen, wie z. B. seltene Erden, Uran oder Wasser, zu sein. Deshalb stellt sich die Frage, ob unsere gegenwärtige Gesellschaft überhaupt lebensfähig in einer Zeit nach dem Öl wäre.48) Ziel dieses Buches ist demnach die kritische Analyse der aktuellen Lage und das Finden eines möglichen Lösungsansatzes für ein postfossiles Energieszenario. Im Zuge dessen erörtere ich auch, wie lange uns die Ressourcen aus heutiger Einschätzung noch zur Verfügung stehen werden.

Das postfossile Energiezeitalter hat bereits begonnen und ist durch die stark zunehmenden Anteile an erneuerbaren Energien geprägt. Dieser Trend ist bereits unumkehrbar, was sehr positiv zu bewerten ist. Die Volatilität der alternativen Energieressourcen macht Energiesysteme jedoch schwer kontrollierbar und die Versorgungssicherheit vulnerabel. Neue digitale Technologien können hier Abhilfe schaffen und der Energiewende als Katalysator dienen. Mit dem Übergang von einer analog-fossilen hin zu einer digitalen-erneuerbaren Energieära werden allerdings viele gesellschaftliche Veränderungen einhergehen und in bestimmten Bereichen auch notwendig sein. Es stellt sich lediglich die Frage, ob die Digitalisierung alle Erwartungen erfüllen kann und wie lange diese Lösungen Gültigkeit haben werden.

In diesem Buch wird die Frage erörtert, ob die gegenwärtigen smarten Technologien in Kombination mit erneuerbaren Energiequellen für die Abdeckung der Energienachfrage ausreichend sind und ob gleichzeitig eine hundertprozentige Abdeckung der Versorgungssicherheit, wie wir sie gewohnt sind, gewährleistet ist. Gegenwärtig sind sie es nicht. Können wir uns allein auf Technologien verlassen, wie es die Gesellschaft im Laufe der Geschichte und insbesondere seit der industriellen Revolution mehrfach getan hat? Oder sind andere Faktoren in dieser Analyse ebenfalls zu berücksichtigen? Und falls ja, welche wären das? Kann eine Renaissance der Atomkraft Abhilfe schaffen? Viele Staaten setzen wieder verstärkt auf diese Technologie und werden es über die kommenden Jahre weiter tun. Ich werde auf diese Fragen eingehen und eine Projektion in die Zukunft wagen, wenngleich diese ausschließlich aus heutiger Sicht geschieht und keinen Anspruch auf Vollständigkeit haben kann. Sie werden später sehen, warum.

Die Thematik erschwert sich zusätzlich, wenn wir das Thema Ressourcenknappheit mitberücksichtigen. Das ist jedoch zwingend erforderlich, wenn wir eine Vorausschau in die Zukunft wagen. Denn Öl, Uran, seltene Erden oder Gas sind Ressourcen, die nicht ewig verfügbar sein werden, im Digitalisierungsprozess aber eine wichtige Rolle einnehmen. Eine Berücksichtigung ist folglich angebracht und für das Gesamtbild notwendig. Die gegenwärtige Situation der Ressourcenknappheit49) wirft ohnehin folgende Fragen auf: Wie werden unsere Gesellschaft, unser Wirtschaften, die Mobilität und Dienstleistungen und im Allgemeinen unser Miteinander „nach dem Öl“ aussehen? Was würde das genau bedeuten und wann wird dieses Zukunftsszenario eintreten? Wird es eine Gesellschaft und ein Miteinander im Sinne unseres heutigen Verständnisses sein? Oder wird sich die Interaktion der Akteure auf neue Krisen, wie z. B. jene der Migrationsströme oder der Rückbesinnung auf scheinbar längst überholte Formen von radikalen Nationalismen, reduzieren? Betrachtet man z. B. die Lage in Großbritannien mit den Ausschreitungen rechter Extremisten im Jahr 2024, ist die Frage durchaus berechtigt. Doch ist das die Lösung? Können diese neuen rechten Tendenzen Antworten auf die bevorstehenden Aufgaben geben, die es zu bewältigen gilt?

Alle vorangehend aufgeführten Varianten eines postfossilen Energiezeitalters scheinen gegenwärtig denkbar zu sein. Es fehlen jedoch ausreichend breit gestreute wissenschaftliche Ausarbeitungen50), die es ermöglichen, reale und zukunftsfähige bzw. nachhaltige soziale, ökonomische und ökologische Alternativen jenseits des aktuellen gesellschaftspolitischen Diskurses aufzuzeigen. Dieses Buch soll einen Beitrag zum Verständnis und zur Diskussion leisten. Es nimmt die Herausforderung an, mögliche Antworten zu erarbeiten sowie alternative Möglichkeiten aufzuzeigen, und erhebt gleichzeitig den Anspruch, die Diskussion um einen technisch-gesellschaftlichen Blickwinkel zu bereichern. Es stellt jedoch nicht den Anspruch, genaue Antworten zu kennen, denn diese werden sich erst in der Zukunft zeigen. Ein Beginn der Diskussion ist aber allemal erforderlich, denn bekanntermaßen ist der Weg das Ziel.


	1.6	Handelt es sich beim Neoliberalismus und Neokonservativismus um wirklich langfristige Lösungen?



Die seit dem Ende der 1970er-Jahre aufkommenden neokonservativen bzw. neoliberalen Strömungen in den USA und Europa51) scheinen schnelle Antworten auf viele Herausforderungen der Gegenwart zu bieten.52) Mit dem Untergang der ehemaligen Sowjetunion hat sich das bis heute gültige wirtschaftspolitische neoliberale Verständnis als Leitfigur des Kapitalismus als siegreich herauskristallisiert. Bis auf wenige Ausnahmen folgen nahezu alle Staaten der Welt diesem Wirtschaftsmodell, klarerweise mit unterschiedlich starker oder schwacher staatlicher Beteiligung und Interventionen oder mit ebenso starker oder schwacher Liberalisierung der Märkte. Der Erfolg ist demzufolge auch unterschiedlich.

Schnelle und meist auch einfache Antworten bedeuten jedoch nicht, dass diese auch Lösungen sind, die der Nachhaltigkeit, wie wir sie in der Gegenwart verstehen, Genüge tun. Hinzu kommt, dass jedes Land, jede politische Partei oder soziale Gruppierung das Thema Nachhaltigkeit im eigenen Interesse definiert. Wissenschaftlich gesehen gibt es nur wenige Diskussionen darüber, wie Nachhaltigkeit in diversen Segmenten zu bewerten und zu implementieren ist. Politisch gesehen scheinen wir jedoch erst am Anfang zu stehen. Doch die Politik findet Gefallen daran, einfache und schnelle Antworten zu verbreiten. Vielfach kehren aber gut gemeinte Ideen als Bumerang zurück und hinterlassen frustrierte Bürger.53) Die internationale Politik hat bislang keine bis nur mangelhafte Lösungen oder Strategien entwickelt. Nur Europa bildet hier eine Ausnahme mit leider immer stärker sinkender Relevanz. Dies ist deshalb der Fall, weil die politische „Kaste“ die Visionen und – was schlimmer ist – auch das Vertrauen der Bevölkerung verloren hat, die den politischen Vertretern keine oder eine nur mangelhafte Zukunftsfähigkeit attestiert, insbesondere dann nicht, wenn sie erkennt, dass die politischen Akteure selbst oligarchisch agieren oder durch die ökonomischen Oligarchien vor sich hergetrieben werden.54)

Die Politik hat für jene Probleme, für die es scheinbar keine einfachen und noch weniger dauerhafte Lösungen gibt, wie z. B. Migration, Renten, Gesundheit, Verteilungsungleichheit, Ressourcenknappheit oder Klimawandel, bislang keine oder nur unzureichende Lösungskonzepte angeboten.55) 56) 57) 58) Die neoliberale Wirtschaftsordnung basiert grundsätzlich auf dem Erfolg und der Freiheit des Individuums.59) Das Kollektiv ist hierbei zwar nicht unbedeutend, hat aber im Vergleich zum Axiom der individuellen, „vermeintlich“ gefühlten Freiheit nachrangig zu sein. Der Erfolg des Einzelnen verleiht Rechtfertigung, Dominanz und ist das Sinnbild des bisher meist maskulin dominierten Fortschritts.60)

Dem erfolgreichen Individuum steht eine ganze Reihe an weniger erfolgreichen Individuen gegenüber, die es nicht zum Erfolg schaffen oder – zumindest im europäischen Kontext und Verständnis – gar im sozialen Netz landen und es vielfach auch über mehrere Jahre hinweg bleiben.61) 62) In diese immer breiter werdenden Lücke des Wohlstandes, die Vertrauensverlust, Zukunftsängste oder Existenzängste in vielen Teilen der Bevölkerung verursacht, rücken populistisch-konservative Kräfte vor und verstärken diese Befürchtungen durch einen künstlich aufgeblasenen Fatalismus oder Defätismus. Im Wesentlichen geht es bei diesen vulnerablen Bevölkerungsschichten überwiegend um reale und latente Globalisierungsverlierer oder jene, die sich durch die klassische Interpretation des eigenen Standes, der eigenen Klasse oder der allgemeinen gesellschaftspolitischen Vertreter nicht mehr repräsentiert sehen.

Die immer öfter hervortretenden rechtspopulistischen Führer sind im Wesentlichen Akteure, die zwar auf individuelle Freiheit pochen, im Staat aber nach wie vor eine strukturierende Leitfigur sehen wollen. Ihre Vision basiert jedoch auf eigenen, sehr „speziellen“ Definitionen: ein Staat, der als Beschützer und Bewahrer des gesellschaftlichen Gefüges und der Freiheit des Einzelnen in Erscheinung tritt und der die Differenzierung von „anderen“ vorgibt bzw. vor den Andersartigen schützt. Ist der Staat nicht in der Lage, diese schützende und separierende Rolle wahrzunehmen, dann nur, weil das „Establishment“, also die wirtschaftspolitischen Oligarchien, dies nicht möchte. Dieser Denkansatz in der öffentlichen Debatte ist auch in Europa vermehrt sichtbar, vielfach verstärkt durch schwankende Migrationsbewegungen seit dem Jahr 2001 und zunehmend seit jener im Jahr 2015. Er wird aber auch durch gezielte Manipulation der öffentlichen Meinung befördert. Nicht selten tauchen alte, bereits überwunden geglaubte extreme Nationalismen auf. Die jüngsten Geschehnisse in den Straßen Großbritanniens zeugen z. B. davon.63) Die bekannte Politik der etablierten (Alt-)Parteien hat dafür keine Lösungen und steckt vielfach den Kopf in den Sand. Man kann aber beobachten, wie das kollektive Unbewusste, das sogar ganze Staatsführungen einschließt, sich nach dem vermeintlich verlorenen „Ursprünglichen“, nach der „guten alten Zeit“ zurücksehnt und auch regressiv wirkt.64) Länder versperren ihre Grenzen und verschließen sich, einige mehr, andere weniger. Sie richten sich vermehrt nach innen, mit einem geringen bis starken fremdenfeindlichen Diskurs, je nach politischer Einstellung.65)

Dabei bleibt es in den meisten Fällen beim populistischen Diskurs. Es werden weder politische, soziale noch wirtschaftliche Probleme gelöst. Vielmehr scheint der Fokus verloren zu gehen oder es steht tatsächlich die Absicht dahinter, von den vorangehend genannten Schwierigkeiten ablenken zu wollen. Wir hatten mal vor, aus Europa eine Einheit und eine starke Wirtschaftsunion gedeihen zu lassen. Gegenwärtig scheinen wir uns eher in die entgegengesetzte Richtung zu bewegen.

Aufgeklärte Bürger haben das Recht und die Pflicht, das gängige Wirtschafts- und Gesellschaftsmodell permanent auf seine Effizienz hin zu auditieren, sprich hinsichtlich seiner aktuellen und zukünftigen Ergebnisse zu prüfen, es infrage zu stellen und abhängig von den Ergebnissen zu verwerfen oder zu verbessern. Das kann und muss dem aufgeklärten Bürger zugemutet, in einer funktionierenden Demokratie ja gar abverlangt werden. Dies gilt insbesondere für Bürger eines Kontinents, der seit jeher der Auffassung ist, der bisher fortschrittlichste und seit 1951 mit der Gründung der Europäischen Gemeinschaft für Kohle und Stahl der am festesten geeinte auf der Welt zu sein (bzw. immer mehr „gewesen zu sein“).

Doch genau davor scheinen sich die politisch-wirtschaftlichen Eliten zu fürchten. Eine Verbesserung findet nur sektoriell statt. Aber wird dieses System auch noch in 50 Jahren fähig sein, die aufkommenden Schwierigkeiten zu bewältigen? Wir entscheiden auf Basis demokratischer Prozesse alle vier bis fünf Jahre über den neuen Kurs unserer politischen Führungsriege. Dies geschieht jedoch überwiegend auf Basis kurzfristiger Planungen, aktueller Spannungsfelder oder einfach auf der Basis politischen Kleingeldes66), das sich die Parteien aneignen, um den jeweiligen Gegner zu diskreditieren und sich selbst ins bessere Licht zu rücken. Wie es scheint, dominieren primitive und schmutzige Machtgelüste und Heuchelei. Das ist die gegenwärtige Lage der politischen Führungseliten, die, aus der Ferne beobachtet, anscheinend immer weniger für die eigenen Bürger und zunehmend für meist oligarchische Interessen der tatsächlichen Machteliten aktiv werden.

„Kapitalismus und Demokratie sind unvereinbar“, konstatierte Noam Chomsky.67) Gerade in der aktuellen Situation, in der die bisherige Weltordnung rapide aus den Fugen zu geraten scheint, wird diese Aussage um eine Nuance treffender. Die politischen Führungen, insbesondere jene der EU-Zentrale in Brüssel, bezeugen nahezu tagtäglich einen Mangel an Visionen. Es mangelt an Ideen und Strategien, um die aktuellen transzendentalen Herausforderungen, die zukunftsentscheidend für den gesamten Kontinent sein sollten, aufzunehmen (oder aufnehmen zu wollen). Blickt man in Richtung USA oder Japan, ist es nicht wesentlich besser. Es gibt keine langfristigen und nachhaltigen Visionen oder zumindest sind diese bisher in der breiten Öffentlichkeit kaum wahrzunehmen. Fragt man danach, wird man schnell auf Parteiprogramme verwiesen, was die prekäre Lage noch deutlicher macht.

Doch vieles scheint nicht auf Überforderung durch aktuelle geopolitische oder soziale Gegebenheiten rückführbar zu sein. Vielmehr scheint eine Strategie dahinterzustecken, also ein Wille der Eliten, absichtlich „Nebelgranaten“ zu werfen, um von dem drohenden Machtverlust über Ressourcen, Politik, Finanzen und Technologie abzulenken, oder gar verzweifelt zu versuchen, diesen abzuwenden. Und dies ist kein neues Phänomen. Schon 1925 (!) bemerkte der US-amerikanische Journalist und Publizist, Vordenker des Neoliberalismus und Vertreter der Elitendemokratie Walter Lippmann Folgendes:

„Die Öffentlichkeit muss an ihren Platz verwiesen werden, damit wir durch das Getrampel und Geschrei der verwirrten Herde nicht beeinträchtigt werden.“ 68)

Mit „wir“ ist in der Aussage laut Lippmann die Elite gemeint, während die verwirrte Öffentlichkeit oder „Herde“ die breite Bevölkerungsmasse, also die Bürger, bezeichnet. Ziel der Aussage ist offenkundig, die breite Öffentlichkeit von der Machtebene und von jeglicher Entscheidungsebene zu entfremden. Ein weiteres Beispiel hierzu gibt uns Leo Strauss, der einflussreichste politische Philosoph der USA und Vater der neokonservativen Denkrichtung, der viele US-amerikanischen Politiker gefolgt sind und die bis heute an diesen Theorien festhalten. Die gesamte US-Außenpolitik wird durch die Denkweise von Leo Strauss beeinflusst und ebnet durch das „natürliche“ Verständnis elitärer Vormachtstellungen den Weg für die aggressive Geopolitik der USA in nahezu allen Bereichen von Wirtschaft bis Politik. Leo Strauss äußert zum Thema Macht und breite Bevölkerung Folgendes:

„Was die Massen anbelangt, so ist eine der wichtigsten Voraussetzungen für ein reibungsloses Funktionieren von Demokratie eine Wahl-Apathie, d. h. ein Mangel an Gemeinsinn.“ 69)

Laut Rainer Mausfeld, Professor für Wahrnehmungspsychologie und Kognitionswissenschaft an der Universität in Kiel, können solche Aussagen nur auf eine Art interpretiert werden, nämlich dass die breite Masse möglichst „apathisch“ zur Macht gehalten werden soll. Apathisch kann hier als „gleichgültig“ oder „interessenlos“ verstanden werden. Dies wird durch die zweite Aussage von Leo Strauss bestätigt:

„Wenn auch nicht das Salz der Erde, aber das Salz der modernen Demokratie sind die Bürger, die nur die Sportseiten und den Comic-Teil lesen.“ 70)

Demokratie braucht, laut Rainer Mausfeld, ein bewusstes und richtiges Denken, um dem ursprünglichen Gedanken der Machtkontrolle zu entsprechen. Für Leo Strauss ist hingegen ein richtiges Denken in der Demokratie ein „Nicht-Denken“ (oder Verblödung möchte man daraus verstehen). Man will die Öffentlichkeit, also die Bürger, möglichst von der Macht und der Politik im Allgemeinen fernhalten. Das gelingt, indem sie mit Konsum und belanglosen Dingen beschäftigt werden. Man darf den Bürgern aber nicht das Gefühl geben, sie seien machtlos. Hierzu werden in zyklischen Perioden Wahlen als politischer Zirkus veranstaltet, bei denen die Bürger ein Gefühl von Macht erhalten. „Panem et circenses“, Brot und Spiele, vermochte der römische Dichter Juvenal schon vor über 2000 Jahren festzuhalten. In diesem konzentrierten Ausdruck prangerte Juvenal die Entmachtung des römischen Volkes an, indem die Wahl der Magistrate zur reinen Formsache verkam. Offensichtlich waren römische Dichter schon damals etwas weiter als wir.

Das gegenwärtige Bild, das die europäischen politischen Eliten abgeben, zeichnet mehr und mehr die armseligen Züge eines sich selbst administrierenden Bürokratieapparats, in dem die Vertreter mit verbissenem Eifer für den Machterhalt agieren. Eine Fortentwicklung im Sinne einstiger Visionäre der politischen Vorgänger sucht man vergebens.71), 72) Es gibt nur mäßige Initiativen für eine wirtschaftliche und politisch geeinte starke Europäische Union, die dem Wettbewerb der neu aufkommenden Wirtschaftsräume auf anderen Kontinenten standhalten könnte.
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